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»Jacky, langsam!«
Heute hatte sie sogar um 6 Uhr die Frühmesse besucht, 

in der Sebastianskirche in der Linzergasse. Eine regelmä-
ßige Kirchgeherin war sie keine. Bei Weitem nicht. Aber zu 
den besonderen Festen wie Pfingsten, Ostern und Weih-
nachten streute sie gerne den einen oder anderen Messbe-
such ein. So auch am heutigen Karfreitag.

»Wir sehen Jesus am Kreuz«, hatte der Priester in der 
Frühmesse gesagt. In gestochenem Hochdeutsch, mit gut 
vernehmbarem slawischen Akzent. »Gestorben für die Sün-
den der Welt.« Diese Vorstellung hatte ihr schon als Kind 
beängstigende Schwierigkeiten bereitet. Zu Gott im Him-
mel muss man ehrfurchtsvoll aufschauen. Denn er ist ein 
liebender Vater. Für alle. So hatte man es ihr oft und oft 
nahegebracht. Sie hatte immer ihre Zweifel an dieser Dar-
stellung. Liebender Vater für alle? Warum ließ dieser Vater 
dann den eigenen Sohn umbringen? Um uns Menschen 
von unseren Sünden zu befreien, hatte man sie in der Reli-
gionsstunde gelehrt. Und dafür ließ er den eigenen Sohn 
geißeln, leiden, ans Kreuz nageln, umbringen? Ihre Kin-
derseele konnte und wollte das nie verstehen. Von so einem 
»liebenden« Vater war nicht viel zu erwarten. Davon war 
sie als Kind überzeugt. Daran hatte sich bis heute wenig 
geändert. Auch heute Früh hatte sie sich mehrmals wäh-
rend der Messe bei leichtem Kopfschütteln ertappt. Den-
noch hatte ihr die ruhige, andächtige Stimmung in der Kir-
che gutgetan.

»Jacky, nein, heute nicht!« Sie wusste genau, wo der 
kleine Lauser hinwollte. Sie blickte sich rasch um. Keine 
Spaziergänger zu bemerken. »Jacky, komm sofort her zu 
mir!« Doch der Hund ließ sich von seinem Vorhaben nicht 
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abbringen. Ihre Blicke kreisten. Noch immer niemand zu 
sehen. »Also gut, mein Lieber. Dann mach. Aber ganz 
schnell. Hurtig.«

Der Terrier hastete mit seinen etwas pummligen Pfoten 
über die breiten Stufen, die auf der sanft ansteigenden Wiese 
nach oben führten. Sein Ziel war das auffällige, steinerne 
Gebilde am Ende des Treppenaufgangs. Er liebte es, am 
Fuß des Monuments sein Bein zu heben, um seine flüssige 
Markierung zu hinterlassen. Damit es auch wirklich allen 
klar wurde: Hier war er zur Stelle gewesen. Er, Jacky, Bos-
ton Terrier und Rassehund. Dort oben am Sockel mochte 
zwar der große Sohn der Stadt thronen, Wolfgang Amadeus 
Mozart, der berühmte Komponist. Doch wer den Platz tat-
sächlich beherrschte, war eindeutig er. Der Urin am Fuß des 
Denkmals stammte von ihm! Und von sonst niemandem. 

»Jacky, beeil dich!« Der Hund bellte. Es klang stolz, in 
jedem Fall zufrieden. Marlene blickte sich um. Sie waren 
allein. Zu dieser frühen Stunde war am Karfreitag niemand 
heroben unterwegs. Gott sei Dank. 

»Brav, mein kleiner Liebling! Und jetzt schnell zurück!« 
Das Tier stutzte. Dann drehte es den Kopf nach oben. Jacky 
begann zu bellen. Laut. Sehr laut. Doch der in die Ferne 
blickende versteinerte Genius am anderen Ende des Monu-
ments verzog keine Miene. Was macht er denn da? Mar-
lene irritierte Jackies Verhalten. Wollte er vom berühmten 
Sohn der Stadt beachtet werden? Der steinerne Mozart auf 
seinem Sockel hatte ihn doch noch nie interessiert. Erneut 
begann der Terrier zu bellen. Dann steckte er die kurze 
Schnauze nach unten, schnüffelte hektisch über den Boden.

»Was ist los, Jacky?« Warum gebärdete sich ihr Lieb-
ling plötzlich so? 
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»Komm, wir müssen zurück!«
Sie wandte sich nach rechts, fuchtelte mit der Hand. Sie 

würden den Stefan-Zweig-Weg nehmen, vorbei am Kapu-
zinerkloster hinunter in die Stadt. So wie immer. Doch der 
Terrier folgte ihr nicht. Im Gegenteil. Er hastete weiter kläf-
fend durch das Gras. Schließlich hopste er von der Wiese 
auf den Asphalt des Basteiwegs, der an der Wehrmauer ent-
lang in die entgegengesetzte Richtung führte.

»Nein, Jacky, nicht dorthin! Komm sofort zurück!«
Doch der kleine Hund gehorchte nicht. Marlene stöhnte 

laut. Es blieb ihr nichts anderes übrig, sie musste dem kläf-
fenden Racker hinterhereilen. Sie hastete die Mauer entlang. 
Der Weg stieg leicht an. Der Hund war etwa 30, 40 Meter 
vor ihr. Er bellte hysterisch. Gleich darauf fiel die Mauer 
scharf nach rechts ab und gab den Wald frei. Jacky stoppte. 
Dann verschwand er zwischen den Bäumen.

»Nein, Jacky, bleib da!« Den breiten Ast am Wegrand 
sah sie zwar. Aber viel zu spät. Sie stolperte, landete hart 
auf dem Boden. Sie schrie auf, kämpfte mit der Orientie-
rung und der schlagartig einsetzenden Übelkeit. Sie war 
mit Knien und Oberkörper auf den Asphalt gekracht, aber 
der Kopf landete zum Glück auf einem Gewirr aus Zwei-
gen neben dem Weg. Jackies aufgeregtes Bellen war zu ver-
nehmen. Und noch etwas hörte sie. Plötzlich war da eine 
Stimme, dicht neben ihr. 

»Sind Sie verletzt?« Ein junger Mann beugte sich über 
sie. Er war in einen hellblauen Jogginganzug gekleidet. Sie 
hatte den Mann vorhin gar nicht bemerkt. Er war wohl 
den Weg aus der Linzergasse heraufgelaufen. »Vorsicht. Ich 
helfe Ihnen.« Er streckte die Hand aus, half ihr behutsam 
auf. Sie fühlte sich zittrig, klammerte sich an seinen Arm. 
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»Vielleicht setzen Sie sich kurz auf den Boden«, meinte 
er. »Ich bleibe gerne bei Ihnen, bis Sie sich besser fühlen.«

Sie nickte, ließ sich langsam auf dem Asphalt nieder. 
Erst jetzt schien dem Mann das laute Bellen aufzufallen. 
Er wandte den Kopf, spähte durch die Bäume.

»Das ist mein Hund. Ich weiß nicht, was er hat. Er rennt 
sonst nie weg. Ich bin ihm vorhin nachgelaufen.«

Sie machte Anstalten, sich in die Höhe zu stemmen. Der 
junge Mann legte ihr beruhigend die Hand auf die Schulter. 
»Ich schaue mal nach, was Ihren kleinen Freund so aufregt.«

Sie nickte. »Das ist sehr nett von Ihnen. Er heißt Jacky.« 
Sie griff in die mitgeführte Handtasche und reichte ihm 
eine Hundeleine. »Und ich bin sein Frauchen, Marlene 
Stracker.« 

»Freut mich. Ich heiße Aaron Treps.« 
Dann setzte er sich in Bewegung, hielt auf das Bellen zu. 

Der Untergrund fiel sanft ab. Etwas weiter unten zog sich 
die alte Wehrmauer durch die Ansammlung der Bäume. 
Wenn die Blätter nicht so dicht wären, hätte man von 
hier aus einen wunderbaren Ausblick. Selbst die Festung 
Hohensalzburg wäre zu sehen. Aaron Treps wusste das. Er 
vollführte seine Joggingeinheiten über den Kapuzinerberg 
auch in Spätherbst und Winter. Dann waren die Zweige kahl 
und gaben fast überall den Blick auf die Stadt frei.

»Worüber regst du dich so auf, mein Kleiner?« Er war 
dem Kläffen nahe. Der Waldboden fühlte sich an man-
chen Stellen sehr matschig an. Erst gestern Abend hatte 
das Unwetter nachgelassen. Es hatte seit Tagen Salzburg 
förmlich überrollt. Zwischen den unterschiedlichen Stäm-
men waren urtümlich bewachsene Felsbrocken auszuma-
chen. Daneben Bäume, die schon vor vielen Jahren entwur-
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zelt worden waren. Sie lagen da wie hingestreckte mächtige 
Drachen. Und dann erkannte Aaron, was den kleinen Ter-
rier hierhergelockt hatte. 

»Na so was!« Ihm bot sich ein absonderlicher Anblick. 
In einer Art Mulde am schräg abgleitenden Waldboden lag 
neben den mächtigen Wurzeln eines umgekippten Baum-
stammes ein bizarr verkrümmter Körper. Ein Tier. Eine 
tote Gämse. Aaron beugte sich vorsichtig nach unten zum 
kleinen Hund. Der Terrier hatte bei Aarons Eintreffen das 
Bellen eingestellt, äugte neugierig auf den Angekommenen. 
Aaron legte ihm die Leine an.

»Komm, mein Lieber. Ich bringe dich zurück zu deinem 
Frauchen. Und dann rufen wir den Stadtförster an.« Der 
Hund folgte ihm bereitwillig. 

Eine halbe Stunde später traf der Stadtförster ein.
»Hallo, Benedikt.«
»Hallo, Aaron.« Die beiden kannten einander gut. 

Schließlich war Aaron Treps seit vielen Jahren auf dem 
Kapuzinerberg unterwegs, und das meist mehrmals in der 
Woche. Da begegnete man sich eben. Marlene Stracker war 
mit ihrem Jacky hinuntergestiegen. Aaron hatte ihr zuvor 
den Fund der verendeten Gämse geschildert. Marlene hatte 
ihn gefragt, ob es ihm etwas ausmache, alleine auf den Stadt-
förster zu warten. Sie wolle lieber gleich nach Hause. Der 
freundliche und stets hilfsbereite technische Zeichner hatte 
gerne eingewilligt.

»Wo liegt das tote Tier?«
»Gleich da unten neben einem der umgestürzten Baum-

riesen.« Aaron Treps ging vor, der Stadtförster folgte ihm. 
»Aber das ist ja die Milly!« Benedikt Keutschach ging 

neben dem toten Tier in die Hocke. »Ich erkenne sie an 


